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H aben Sie beim Lesen von 
Stelleninseraten auch 
schon an die Redewen-
dung «eierlegende Woll-

milchsau» gedacht? Eine Spezies, die 
zugleich Eier legt, Wolle erzeugt, Milch 
hergibt und Fleisch liefert. Anders ge-
sagt: eine Person, die nur Vorteile hat, 
alle Bedürfnisse befriedigt und allen 
Ansprüchen genügt. Dass es das in der 
Realität kaum gibt, ist allen klar. Inso-
fern sind Anforderungsprofile immer 
Idealprofile. Und bewerben darf sich 
auch, wer nicht voll und ganz diesem 
Ideal entspricht. 

Das Anforderungsprofil leitet sich 
aus den Tätigkeiten und Verantwort-
lichkeiten einer Stelle ab. Es beantwor-
tet die Frage: Was muss eine Person 
wissen und können sowie welche 
Schlüsselkompetenzen muss sie mit-

bringen, um bestimmte Aufgaben in 
einem bestimmten Kontext erfolgreich 
zu bewältigen? 

Auch wenn Sie auf den ersten Blick 
nicht alle Anforderungen erfüllen, ha-
ben Sie unter Umständen trotzdem 
Chancen. Dies bedingt jedoch, dass Sie 
dem Arbeitgeber entweder aufzeigen, 
dass Sie sich die scheinbar fehlenden 
Kompetenzen auf einem anderen Weg 
erworben haben. Oder dass Sie einen 
konkreten Plan haben, wie Sie sich in-
nert nützliche Frist die fehlenden 
Kompetenzen aneignen werden. 

Mit ausserberuflich erworbenen 
Kompetenzen punkten: Der Mensch 
lernt nicht nur im Rahmen der forma-
len Bildung, also indem er die Schul-
bank drückt. Er lernt auch durch Er-
fahrung, sowohl im beruflichen wie im 
ausserberuflichen Kontext. So haben 

Sie sich vielleicht durch Ihr Engage-
ment im Vereinsvorstand viel Know-
how in der Sitzungsorganisation und –
leitung angeeignet. Oder Sie haben 
sich durch PC-Unterstützung im priva-
ten Umfeld autodidaktisch First-Le-
vel-Support Kompetenzen angeeignet. 
Oder durch Ihre Rolle als Mutter, Va-
ter eines autistischen Kindes gelernt, 
wie man mit Menschen mit Beein-
trächtigungen umgeht und mit Behör-
den verhandelt. Auch mit derart er-
worbenen Kompetenzen können Sie 
punkten! 

Fehlende Kompetenz thematisieren: 
Fehlt Ihnen eine wichtige Kompetenz, 
dann versuchen Sie nicht, dies zu ver-
tuschen. Arbeitgebende interpretieren 
dies als Nachlässigkeit. Gehen Sie in 
die Offensive. Machen Sie einen Vor-
schlag, wie Sie sich die fehlende Kom-

petenz aneignen werden. Zum Bei-
spiel, indem Sie sofort im E-Learning-
Programm ihre Französischkenntnisse 
verbessern. Oder indem Sie vor Stel-
lenantritt einen unentgeltlichen Ein-
führungstag sowie Selbststudium an-
bieten. Oder berufsbegleitend eine 
entsprechende Weiterbildung starten. 

Das Wichtigste ist: Schreiben Sie kei-
nen 0815-Bewerbungsbrief. Beweisen 
Sie, dass Sie sich mit dem Stellenprofil 
auseinandergesetzt und sich gut über-
legt haben, wie es Ihnen gelingt, die 
beschriebenen Aufgaben kompetent zu 
erledigen. 

Info: Pia Wegmüller ist stv. Geschäftsfüh-
rerin und Beraterin im zweisprachigen 
Bieler Informations- und Beratungszent-
rum Frac. Kontakt über info@frac.ch oder 
032 325 38 20.

Bewerben 
ohne Idealprofil

Ratgeber 
von 
Pia Wegmüller

Eigentlich hatte die Kreuzfahrt 
nur 14 Tage dauern sollen – für 
viele Passagiere wurde es ein fast 
einmonatiger Horrortrip. Als die 
«Diamond Princess» am 20. Ja-
nuar mit 2666 Gästen und 1045 
Crew-Mitgliedern im japani-
schen Yokohama ablegte, hatte 
keiner mit einer wochenlangen 
Quarantäne gerechnet. Das neu-
artige Coronavirus galt damals 
noch weitgehend als regionales 
Problem der chinesischen Wu-
han-Region. Am 4. Februar kam 
die Schocknachricht: Die Seuche 
ist an Bord, zehn Reisende wur-
den bereits positiv getestet. 

«Das Schiff wird mindestens 
14 Tage in Quarantäne bleiben», 
erklärte der – wie die deutsche 
Aida – zum US-Tourismus-Rie-
sen Carnival gehörende Kreuz-
fahrtveranstalter Princess Crui-
ses. Was folgte, brachte eine 
Branche in Not, die Skandale und 
Kritik zuvor einfach abschüttelte. 
Mit zehn Toten und mehr als 700 
Infizierten wurde die «Diamond 
Princess» zum ersten Corona-
Hotspot ausserhalb Chinas. Die 
Kreuzfahrtindustrie machte dies 
früh zu einem Symbol der Krise. 
Nun hofft sie auf ein Comeback, 
doch zuletzt gab es weitere Rück-
schläge. 

Kurse tief gefallen 
Wie sehr der Branche das Wasser 
bis zum Hals steht, lässt sich an 
den Aktien der Marktführer Car-
nival, Royal Caribbean und Nor-
wegian Cruise Line ablesen. Die 
Kurse sind seit Jahresbeginn um 
65 bis 75 Prozent gefallen, was 
die Börsenwerte um viele Mil-
liarden Dollar einbrechen liess. 
Angesichts der Geschäftsent-
wicklung ist die grosse Skepsis 
vieler Anleger wenig verwunder-
lich. Carnival etwa schrieb im 
zweiten Quartal einen Verlust 
von enormen 4,4 Milliarden Dol-
lar (3,9 Mrd Euro). Die Konkur-
renz ist ebenfalls tief in die roten 
Zahlen geraten. 

Die Pandemie hat die Kon-
zerne gleich in mehrerer Hin-
sicht hart getroffen. Durch die 
weltweiten Lockdown-Massnah-
men zur Eindämmung des Virus 
kam das Geschäft komplett zum 
Erliegen, dadurch stehen hohen 
Fixkosten plötzlich so gut wie 
keine Einnahmen mehr gegen-
über. Doch die Probleme gehen 
darüber hinaus. Die Virusausbrü-
che an Bord der «Diamond Prin-
cess» und anderer Schiffe, wie 
der MS Westerdam, die auf der 
Suche nach Anlegemöglichkei-
ten wochenlang auf hoher See 
herumirrte, kratzen am Image 
der ohnehin umstrittenen Bran-
che. 

Ein US-Kongressausschuss 
prüft mögliches Fehlverhalten 
von Carnival – dass Wochen nach 
dem Desaster mit der «Diamond 
Princess» noch Kreuzfahrten 
starteten, sorgt für Unverständ-
nis. Carnival betont, stets im Ein-
klang mit geltenden Gesetzen 
und Anweisungen gehandelt zu 
haben. Die hohen Infiziertenzah-
len legten jedoch auch grund-
sätzliche Bedenken offen: We-
gen ihrer vielen älteren Passa-
giere mit Gesundheitsrisiken 
entstand der Eindruck von 
Kreuzfahrtschiffen als perfekten 
Nährböden für Infektionen – 
quasi als schwimmende Seu-
chengebiete auf schlecht regu-
lierten internationalen Gewäs-
sern. 

Inbegriff des Übertourismus 
Plötzlich fand sich die Branche 
im Mittelpunkt einer weltweiten 
Gesundheitskrise wider. Dabei 
gerieten auch die alten Kritik-
punkte wieder stärker in den Fo-
kus. Ob Steuer- und Umweltsün-
den, Ausbeutung von Niedrig-
lohnarbeitern oder mangelnde 
Sicherheit – Vorwürfe gibt es 
viele. Kreuzfahrten gelten inzwi-
schen zudem als Inbegriff des 
Übertourismus, dessen Folgen 

immer kritischer bewertet wer-
den. Denn die grossen Schiffe 
fluten Urlaubsgebiete mit Mas-
sen an Besuchern, die zwar alles 
sehen wollen, aber wenig ausge-
ben. Verpflegung und Unterhal-
tung an Bord sind ja schon im 
Preis mit drin. 

Dem Branchenverband Clia 
zufolge stiegen die jährlichen 
Passagierzahlen im Kreuzfahrt-
markt von 2009 bis 2019 von 17,8 
Millionen auf 30 Millionen. Für 
2020 war eigentlich mit einem 
erneuten deutlichen Anstieg auf 
32 Millionen Passagiere gerech-
net worden. Dann kam das Coro-
navirus. Wie es jetzt weitergeht, 
ist schwer einzuschätzen. Zwi-
schenzeitlich schien bereits ein 
Ende der Flaute in Sicht, bei Car-
nival liefen die Vorbereitungen 
für den schrittweisen Neustart 
schon auf Hochtouren. Mit 
Schnäppchen wurden Kunden 
gelockt – laut ersten Vorverkaufs-
zahlen angeblich mit Erfolg. 

Pause verlängert 
Doch die Zuversicht auf ein ra-
sches Comeback, die auch an der 
Börse vorübergehend schon für 
Euphorie sorgte, ist erstmal wie-
der verflogen. In Teilen Ameri-
kas steigen die Infiziertenzahlen 

mittlerweile wieder bedenklich, 
das hat die Pläne zurückgewor-
fen. Die Kreuzfahrtanbieter hät-
ten sich geeinigt, ihre pandemie-
bedingte Pause freiwillig zu ver-
längern und den Betrieb von US-
Häfen aus bis zum 15. September 
ruhen zu lassen, teilte die Clia 
jüngst mit. Etwa die Hälfte der 
Kreuzfahrtpassagiere weltweit 
sind Amerikaner, was eine Rück-
kehr zum Geschäftsalltag vorerst 
unmöglich macht. 

Die Entscheidung sei wegen 
der «anhaltenden Situation im 
Zusammenhang mit Covid-19 
innerhalb der USA» getroffen 
worden, begründete die Clia, in 
der alle grossen Anbieter vertre-
ten sind, ihre Entscheidung. Der 
Schritt zeigt immerhin, dass die 
Branche unnötige Risiken dies-
mal wohl verhindern will. Denn 
das Betriebsverbot der US-Ge-
sundheitsbehörde CDC für 
Kreuzfahrtschiffe soll eigentlich 
schon am 24. Juli auslaufen. Ab-
geschrieben werden sollte die 
Kreuzfahrtindustrie nicht, meint 
Analyst Brandt Montour von der 
Grossbank JPMorgan. Die Nach-
frage nach solchen Reisen sei 
weiter gross, besonders da die 
US-Kundschaft überraschend ri-
sikobereit sei. awp

Kreuzfahrtbranche in Coronaflaute 
Tourismus Lange ging es für die Kreuzfahrtindustrie nur nach oben – Kritik oder Skandale konnten den 
Boom nicht bremsen. Dann kam die Coronakrise und der Branche steht das Wasser bis zum Hals.

Ein Bus holt im Februar Passagiere aus der Quarantäne der «Diamond Princess» – dieses Bild prägt das Image von Kreuzfahrten. KEYSTONE/A

Mit der 
Gesundheitskrise 
gerieten 
auch die alten 
Kritikpunkte 
wieder in den 
Fokus.

Deutschland 
baut Aufsicht 
um 
Wirecard-Skandal Der deutsche 
Finanzminister Olaf Scholz hat 
als Konsequenz aus der Affäre 
um den Zahlungsdienstleister 
Wirecard einen Umbau der Fi-
nanzaufsicht angekündigt. Es sei 
jetzt die Aufgabe des Gesetzge-
bers, die Schutzmechanismen zu 
überprüfen und zu verbessern, 
sagte der SPD-Politiker der 
«Frankfurter Allgemeinen Sonn-
tagszeitung». 

«Niemand sollte bloss die Luft 
anhalten und hoffen, dass nichts 
passiert. Wir müssen in allen Be-
reichen klären, was schief gelau-
fen ist», sagte Scholz weiter. 

Nötig seien ein unmittelbares 
Durchgriffsrecht der Bundesan-
stalt für Finanzdienstleistungs-
aufsicht (Bafin) und eine Ab-
schaffung des bisherigen zwei-
stufigen Prüfverfahrens. Die Ba-
fin brauche die Möglichkeit, je-
derzeit Sonderprüfungen in gros-
sem Umfang durchführen zu 
können. 

Zudem wolle er der Behörde 
mehr Durchgriffsrechte bei der 
Kontrolle von Bilanzen geben - 
unabhängig davon, ob der Kon-
zern eine Banksparte habe, sagte 
Scholz. Grosse Zahlungsdienst-
leister sollten generell der Finanz-
aufsicht unterliegen. sda

Nachrichten
GROSSBRITANNIEN 

Johnson schliesst 
Huawei aus 
Grossbritanniens Premiermi-
nister Boris Johnson wird einem 
Zeitungsbericht zufolge den 
chinesischen Netzwerkausrüs-
ter Huawei beim Ausbau des 
neuen Mobilfunkstandards 5G 
noch in diesem Jahr ausschlies-
sen. Bereits eingesetzte Teile 
würden entfernt, berichtete der 
«Daily Telegraph». Zuvor habe 
die britische Geheimdienstbe-
hörde GCHG weitere Bedenken 
über die Sicherheit von chinesi-
schen Technologiekonzernen 
geäussert. sda 

DEUTSCHLAND 

Aufschwung 
ab Oktober? 
Der deutsche Wirtschaftsminis-
ter Peter Altmaier rechnet ab 
Oktober mit einem Wirtschafts-
aufschwung. Deutschland ist 
der wichtigste Handelspartner 
der Schweiz. «Ich bin mir si-
cher, dass wir den Abschwung 
unserer Wirtschaft nach der 
Sommerpause stoppen können 
und spätestens ab Oktober die 
Wirtschaft in Deutschland wie-
der wächst», sagte er der «Bild 
am Sonntag». Dieses Jahr aber 
werde die Wirtschaft um sechs 
Prozent schrumpfen. sda


